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love.“ Anke arbeitet im Büro der Handels-
organisation Meißen und träumt von ei-
nem Plattenbau mit eigener Nasszelle. Sie
ist schon ein Jahr mit ihrem Freund zusam-
men. „Hätte nie gedacht, dass ich es mal so 
lange mit ein und demselben Boy aushalte.“

Im Oktober 1988 – die Besuchsregelun-
gen sind mittlerweile lockerer – klappt es
mit dem ersten Besuch. Steffi auf dem Mei-
ßener Bahnhof. Sie fällt Anke um den Hals.
Kurz beschleicht sie das Gefühl, sie damit
zu überfordern. Doch nach sprachlosen
Sekunden beginnt das Geplapper. Im pink-
farbenen Overall fährt Steffi durch eine 
graue Stadt. Sogar der Himmel ist grau.

Ankes Großvater, dem sie ihre Freund-
schaft verdanken, hat Tränen in den Augen,
als Steffi aus dem Auto steigt und ihm ent-
gegenrennt. Auch sie kann die Tränen
nicht zurückhalten. Die Familie nimmt sie
auf wie eine verlorene Tochter. Es gibt
Kuchen und frisch gebrühten Westkaffee.

Ausflug nach Meißen. „Warum glotzen
mich denn alle so an?“ – „Na, weil jeder

sieht, dass du aus dem Westen kommst.“ –
„Wieso? Ich hab doch Sweatshirt und Jeans
an wie alle.“ – „Aber du hast die richtige
Jeans, das richtige Sweatshirt und Adidas-
Turnschuhe. Das sehen wir sofort.“

Sie trinken Club Cola und essen den
DDR-Hamburger Grilletta, entwickelt vom
Rationalisierungszentrum Gaststätten in
Berlin. Steffi lernt Krusta kennen, das Ost-
Gegenstück zur West-Pizza. Besonders be-
liebt: die Spreewald-Variante mit Sauer-
kraut, Hackfleisch und saurer Sahne.

Kein Platz bei Robotron
Anke erzählt, dass sie ja weiter versucht 
hat, einen Studienplatz zu bekommen. Da-
raufhin nahm die zuständige Parteisekre-
tärin sie beiseite: ob sie nicht in die SED
eintreten wolle. Ihre Unterlagen würden
dann auf einen anderen Stapel gelegt.

Datenfacharbeiterin hätte sie auch noch
spannend gefunden. Doch die von Robo-
tron in Dresden lassen sie den Beruf auch 
nur lernen, wenn sie den Kontakt in den
Westen abbricht. Jetzt macht sie eben die
Ausbildung im Büro. „Ich denke, ich stehe 
unter strenger Beobachtung. Deswegen
müssen wir auch vorsichtiger sein mit dem,
was wir uns in Zukunft schreiben.“ 

Steffi hat Politik-Leistungskurs. Sie
sympathisiert mit dem Sozialismus, liest
Marx und Engels: kein Oben, kein Unten.
In der BRD muss man die Ellbogen ausfah-
ren, um nach oben zu kommen. Und die
Freiheit des Einzelnen hört oft nicht bei
der Freiheit des anderen auf. Die Idee eines
Staates, der seinen Bürgern gehört, findet
sie gut. Aber diesen Sozialismus nicht. 

1989, das Revolutionsjahr. „Steffi, es ist
nicht nur Leipzig. Da passiert gerade was
überall“, schreibt Anke. „Letzte Woche war
ich in Erfurt. Sobald die Sonne unterging, 
sind wie von Geisterhand die Menschen zu-
sammengekommen. In Dresden waren
Tausende auf den Straßen. Wir wurden von
Soldaten flankiert. Die standen da mit
ihren Gewehren. Weißt du, wie unheimlich
das ist?“ Ihr geht es um Selbstbestimmung
ohne Kontrolle. Dass sie sich mit ihrem
Geld etwas kaufen kann. Um Redefreiheit
natürlich. „Einerseits will ich weg. Aber
jetzt, wo was passiert, kann ich doch nicht
gehen. Ach, ich weiß gar nichts mehr.“

Als am 9. November die Mauer fällt,
fährt Steffi noch in der Nacht mit ihrem
Freund nach Berlin und meißelt sich ein
hellblaues Stück ab. Zwei Tage später 
schreibt sie Anke. Im Januar kommt die
Antwort. „Steffi, es hat sich viel verändert, 
aber irgendwie hat man das Gefühl, dass es
nicht richtig weitergeht. Vor allem ärgert
mich, dass einige nicht im Gefängnis woh-
nen, wo sie ja eigentlich hingehören. Bei 
uns sind jetzt viele Leute erwacht und inte-
ressieren sich für Politik.“

Ostern 1990: „Wir wollen in der DDR
bleiben. Wir haben die Allianz für Deutsch-
land gewählt und freuen uns sehr, dass sie 
gewonnen hat. Es werden jetzt in jedem Be-
trieb die Verwaltung und die überflüssigen 
Arbeitskräfte abgebaut. Ich muss wohl 
auch bald mit der Entlassung rechnen.“

Der Luftballon in der Stasi-Akte
Eigentlich könnten sie sich nun, ohne Mau-
er, häufiger sehen. Aber der Kontakt wird
loser. Steffi studiert in Heidelberg auf Lehr-
amt, Anke BWL in Leipzig. Die Briefe wer-
den kürzer. Für einige Jahre beschränkt
sich der Kontakt auf Geburtstagskarten 
und Urlaubsgrüße. Dann eines Tages ein 
Anruf von Anke: Ihr Bruder hat seine Stasi-
Akte gelesen. Darin ist auch von ihr und
Steffi die Rede. „Da stehen so viele Dinge, 
die nur Leute wissen konnten, die uns sehr
nahe stehen.“ Sogar der Luftballon kommt
vor. Sie wussten von Anfang an Bescheid.
„Ich glaube, ich will lieber gar nicht wissen,
wer mein IM war. Ich habe Angst vor der
menschlichen Enttäuschung.“

Steffi lebt heute in Karlsruhe mit ihrem
Partner. Sie ist geschieden, hat keine Kin-
der. Sie arbeitet in der Lehrerfortbildung,
ist Kommunikations- und Körpersprache-
trainerin, spielt Theater: umtriebig wie eh
und je. Anke lebt in Leipzig mit ihrem 
Mann und zwei Kindern, arbeitet bei der
Deutschen Bahn. Mindestens einmal im 
Jahr besuchen sie sich für ein paar Tage.

„Wir sind uns sehr ähnlich und doch ver-
schieden“, sagt Stefanie Wally. „Ich die Ext-
rovertierte. Anke, die sich nicht so schnell
öffnet. Auch politisch denken wir ganz an-
ders, sie war ja für die rasche Wiederver-
einigung.“ Vielleicht ist das Freundschaft: 
der liebevolle Blick auf das Andere.

„Wir haben so unterschiedliche Lebens-
läufe. Und doch gibt es da ein tiefes Ver-
ständnis füreinander“, sagt Anke Behrendt.
Sie war immer neugierig auf das andere
Deutschland. Warum durfte sie nicht dort-
hin reisen? Dachten sie, es ist da so toll, 
dass sie nicht mehr zu ihren Eltern zurück-
gekommen wäre? „Man wollte mich in der
DDR nur ausbilden, mich nur studieren las-
sen, wenn ich den West-Kontakt abbreche
und in die Partei eintrete. Das erschien mir
so offenkundig ungerecht, dass ich nie in
Versuchung kam nachzugeben.“ 

2016 beantragt Anke nach langem Grü-
beln Einsicht in ihre Stasi-Akte. Noch hat
sie keinen Termin. Aber es ist schon abge-
macht, dass sie alles für sich durchgeht und
Steffi zunächst draußen wartet. Wenn Anke
dann so weit ist, lesen sie gemeinsam.

Lieber noch einen eigenen Fernseher,
„aber den krieg ich bestimmt nicht“.

Anke kriegt zu Weihnachten wieder ein
Römer-Trinkglas. Von Riesengeschenken 
kann sie nur träumen. In der Schule lernt
sie Englisch. „Leider komm ich nicht so
schnell nach Großbritannien. Aber lassen
wir das, sonst reg ich mich hier über drei
Seiten über diesen Staat auf.“

Sie würde gerne Ökonomie studieren,
Fachrichtung Hotel- und Gaststätten. Ihre
Chancen sind gleich null, sagt man ihr. An-
geblich zu viele Bewerber. Dann wenigs-
tens eine Ausbildung als Empfangssekretä-
rin: Sie fährt mit ihren Eltern zu einem Ho-
tel in Dresden. „Ich könnte ohne Wartezeit
eine Lehrstelle bekommen“, schreibt sie.
„Aber nur, wenn ich in die Partei eintrete.
Das hörten wir deutlich heraus.“

Steffis Lieblingsdisco ist der Schwimm-
bad-Club in Heidelberg. Ihr Lieblingsge-
tränk Batida-Kirsch. Sie trägt ein cooles
Oversize-Jackett von ihrem Vater und
einen Hut wie Bono: „Pride in the name of

A m 20. März 1977 ist Frühlings-
umzug in Dossenheim – in
Dossene, wie die Einheimi-
schen sagen. Das Highlight im
Festkalender der Kleinstadt

am Fuß des Odenwalds. Die sechsjährige
Steffi entdeckt einen Clown mit einem
Strauß Luftballons. „Papa, ich will so einen
haben.“ – „Aber der fliegt in den Himmel,
den kannst du nicht behalten.“ – „Ja, ich
will ihn fliegen lassen.“ An den Luftballon
darf sie eine Karte hängen: „Wenn du Glück
hast, findet ihn jemand, und du bekommst 
in ein paar Tagen Post.“ Weil sie noch nicht
schreiben kann, diktiert sie: „Ich bin 6 Jah-
re alt, habe zur Zeit das Bein gebrochen. Ich
würde mich freuen, wenn ich eine Antwort
bekomme. Stefanie.“ Absender: Heimat-
verein, 6901 Dossenheim. Dann lässt sie
den Luftballon feierlich frei. Es ist der Be-
ginn einer wunderbaren Freundschaft. 

„Was glaubst du, was ich hier habe?“
Zehn Tage später hält Steffis Mutter einen
Brief in der Hand. Sie liest vor: „Liebe Ste-
fanie, mein Opa fand den Luftballon heute
auf einem Feld bei unserem Dorf. Ich woh-
ne in Dennschütz bei Lommatzsch, Kreis 
Meißen. Ich bin 6 Jahre alt. Für dein gebro-
chenes Bein wünsche ich dir gute Besse-
rung. Über einen Brief von dir würde ich 
mich sehr freuen. Viele Grüße von Anke.“

40 Jahre sind seitdem vergangen. Die
Mädchen von einst sind sich immer noch
verbunden. Sie glauben nicht, dass ein Zu-
fall dem Luftballon damals nach 380 Kilo-
metern die Puste ausgehen und ihn auf je-
nem sächsischen Kartoffelacker landen
ließ. „Der Ballon wusste genau, wo er hin-
fliegen sollte“, sagt Stefanie Wally. „Wir
sind wie Schwestern“, sagt Anke Behrendt.

Monopoly und Monchichi
„Können wir Anke besuchen?“ – „Das wird
schwer“, sagt Steffis Mutter. Dann versucht
sie zu erklären, was die DDR ist. Quasi auch
Deutschland. Es gab mal ein Land, das
einen schlimmen Krieg begonnen hat und
zur Strafe in zwei Hälften geteilt wurde. Die
eine Seite baute eine Mauer, damit die Leu-
te nicht abhauen. Und von draußen kommt
man nicht so einfach rein wie nach Öster-
reich, wo sie immer Urlaub machen.

In ihren Briefen schreibt Steffi, wie ihr
Zimmer aussieht, dass man in ihrer Straße
prima auf Bäume klettern kann. Dass sie 
mit den Nachbarskindern Abba spielt und
sie immer Anni-Frid sein muss wegen ihrer
dunklen Haare. Dass sie sich ein Monchi-
chi, einen Barbie-Roller, ein Monopoly-
spiel und Schlümpfe wünscht.

Anke erzählt, dass sie auf einem Art
Bauernhof lebt mit vielen Tieren. Sie
wünscht sich ein Aquarium zu Weihnach-
ten, ihr Bruder eine Häsin. Es gibt einen
Schulgarten bei ihr. Aber nicht zum Spaß:
Die Pflanzen sind für die Schulspeisung. 

Die Briefe werden dauerhafte Begleiter
durch die Kindheit und Jugend der Mäd-
chen. Sie haben jeden einzelnen gut aufbe-
wahrt. Aus heutiger Sicht ein Almanach der
80er. Sie tragen ein Lebensgefühl in sich.
Zwei Lebensgefühle. Und in ihnen spiegelt 
sich deutsche Geschichte. Steffi fährt in
den Sommerferien auf der Rückbank eines 
Ford Taunus in die Berge. Anke im Wart-
burg an den Plattensee oder zum Schüler-
austausch in die CSSR, wo sich ihre Freun-
din einen Mickey-Mouse-Pulli kauft. „Das
gab danach mächtig Ärger.“

Steffi entdeckt in der Dossenheimer
Sparkasse ein Poster mit Gesichtern. Ihr
Vater erklärt, das sind gefährliche Terroris-
ten, viele von ihnen sind inzwischen in die 
DDR geflüchtet. Das kapiert Steffi nicht
ganz. Sie sorgt sich um ihre Freundin. 

Was ist eine LPG?
Als Teenager können sie sich in ihren Brie-
fen alles anvertrauen. Anke gefällt ein Jun-
ge aus der zehnten Klasse, der aber keine
Notiz von ihr nimmt. Viermal im Jahr hat
sie Wehrunterricht. „Ziemlich langweilig,
und die Disziplin ist saumäßig. In den
nächsten Ferien gehe ich in einer LPG
arbeiten.“ Steffi hat Liebeskummer in der
Frankreichfreizeit. „Aber da war dann ein
anderer Typ, dem ging es wie mir. Wir ha-
ben zum ersten Mal richtig geknutscht.
Wie bei ‚La Boum‘. Lief der Film bei euch 
auch in den Kinos? PS: Was ist eine LPG?“

In Steffis Zimmer hängt ein Duran-Du-
ran-Starschnitt von „Bravo“, sie sammelt 
Gläser von Leonardo, lässt sich eine Dauer-
welle machen, hört Songs auf dem Walk-
man. „Duran Duran kenne ich. Mein Bru-
der hat mehrere Lieder auf Kassette“, ant-
wortet Anke. „PS: Was ist ein Walkman?“ 

Sie sind gleich alt, sprechen die gleiche
Sprache, ihre Länder haben die gleiche Ge-
schichte. Aber, das wird ihnen mit der Zeit
auch bewusst: Sie kommen aus zwei Wel-
ten. Steffi, das – wie sie selber sagt – behüte-
te Prinzesschen, das in einem BRD-Mittel-
standshaushalt wie die Made im Speck lebt.
Der Vater, Buchhalter und treuer CDU-
Wähler, ist als Kind der Nachkriegsgenera-
tion mit vielen Entbehrungen aufgewach-
sen. Durch seinen Fleiß konnte er sich
Wohlstand und Sicherheit erarbeiten.

Seine Tochter ist eher links. Tauscht
ihren Glitzerschal gegen ein Arafattuch.
Das allgemeine Duckmäusertum kotzt sie
an, diese blinde Amerikagläubigkeit, der 
Stillstand überhaupt. Zu Weihnachten
1985 wünscht sie sich Allround von Adidas.

Als wäre es für diese Geschichte gesprayt: ein Werk des Graffiti-Künstlers Banksy Foto: Mauritius

Anke Behrendt ( links) und Stefanie Wally heute Steffi Fotos: privat

Deutsche Einheit Vor 40 Jahren ließ ein Mädchen vom 
Odenwald einen Luftballon steigen. Er flog über den
Todesstreifen, landete bei einem Mädchen in Sachsen. 
Die Geschichte einer Freundschaft. Von Robin Szuttor

Anke
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Website der Kraichgauschule Gondelsheim, 24.10.2018 
 

Lesung von Stefanie Wally an der Kraichgau Gemeinschaftsschule 

Der Förderverein der Gemeinschaftsschule machte es möglich: Am 2.10.18, pünktlich vor 
dem Tag der deutschen Einheit, besuchte Frau Stefanie Wally die Klassen 9 der Kraichgau-
Gemeinschaftsschule und stellte in einer sehr lebendigen Lesung ihr Buch „Akte Luftballon“ 
vor. Das Buch wurde nicht etwa „nur“ vorgelesen, sondern von ihr teilweise erzählt, teilweise 
gespielt und mit Fotos und Zeitdokumenten bebildert. Die Schüler lauschten gespannt der 
deutsch-deutschen Freundschaftsgeschichte, die nicht erfunden, sondern von der Autorin des 
Buches so tatsächlich erlebt wurde. So wollte des der Zufall oder das Schicksal, dass der 
Luftballon, den die kleine Stefanie 1977 mit einer Postkarte versehen hatte, die deutsch-
deutsche Grenze überwand und auf dem Feld von Ankes Opa landete. Und damit beginnt 
Stefanie Wallys große Geschichte: Zwischen den Mädchen werden Briefe gewechselt und das 
Interesse am Leben der jeweils Anderen steigt von Mal zu Mal. Erst beim Versuch, die Andere 
zu besuchen, wird den Mädchen bewusst, wie die politische Welt um sie herum aussieht. Als 
Steffi nach über 10 Jahren Brieffreundschaft Anke endlich zu Hause in der DDR besuchen 
kann, wird deutlich, in welch präkere Lage Steffi Anke und ihre Familie durch die Freundschaft 
gebracht hatte. Die Stasi hat sie alle im Blick. Die Zukunft für Anke scheint so zunächst wenig 
vielversprechend, doch die politischen Umbrüche mit der deutschen Wiedervereinigung 
gestalten ein gutes Ende für Anke und einen tollen Anfang einer unbelasteten Freundschaft, 
die sicher ein Leben lang halten wird. Die Kraichgau Gemeinschaftsschule dankt Frau Wally 
für die sehr ergreifende Lesung. Frau Eisler gebührt der Dank für die Organisation vor Ort. 
Wir danken besonders dem Förderverein, der durch seine Unterstützung der Lesekonzeption 
der Schule solche unvergesslichen Momente möglich macht. 



 
  



Bild der Frau, 2.11.2018 
 

 
  



Sächsische Zeitung, 14.03.2019 
 

 
 
  



Rheinpfalz, 10.4.2019 über „Akte Denkstrukturen“ 
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Leipziger Volkszeitung, 10.10.2019 
 

 
 
Buchtipp, 30jähriger Mauerfall (Quelle unbekannt): 
 

 


